Vom „Lido“ auf die Kräuterwiese 

Meike Brönneke betreibt die kleinste Likörfabrik Deutschlands

von ddp - Korrespondentin Elke Höver 


Hamfelde (Kreis Herzogtum Lauenburg) Der alte Holzhammer hinterlässt ein dumpfes „Plopp“, wenn Meike Brönneke damit einen Korken in die Flasche treibt. Nach einem kurzen Blick über die Flaschenbatterie nickt sie jetzt zufrieden und legt den Hammer bei Seite. „Das reicht für heute“. 500 Flaschen „Hamfelder Oberförster“ stehen in Reih und Glied. 

Meike Brönneke gießt sich eine Tasse Kaffee ein, greift zur Zigarette und lässt sich entspannt auf einen Stuhl fallen. „Eigentlich sollte das hier nur ein Hobby werden. Statt dessen muss ich an manchen Tagen ganz schön buckeln“. Wirklich zu stören scheint es die Eigentümerin der kleinsten Likörfabrik Deutschlands nicht, dass ihre Produkte inzwischen sogar auf den Bahamas getrunken werden. Aber auch die einheimische Gastronomie und viele private Käufer sorgen für reges Kommen und Gehen in der kleinen Destille. Und Meike Brönneke sorgt dafür, dass so profane Begriffe wie Kaufen und Verkaufen hier völlig in den Hintergrund treten. Die Begegnungen mit den unterschiedlichsten Menschen sind es, die sie jeden Morgen wieder witzig, charmant und frech das Kommando über die Prozente übernehmen lassen. 

Wie bunt die Gesellschaft ist, die sich bei „sag einfach Meike“ trifft, lässt sich schon an den Fotografien an den Wänden erkennen. Dort tummelt sich Deutschlands Theater- und Filmwelt.  „Die stammen alle aus meinem früheren Leben“ erzählt die quirlige kleine Frau, deren Beine noch heute deutlicher Hinweis auf ihren früheren Beruf sind. Meike Brönneke startete einst am Hamburger Staatstheater eine vielversprechende Karriere als klassische Balletttänzerin. „Auf so viel Disziplin hatte ich dann aber doch keine Lust“, gesteht sie schmunzelnd und erzählt ein paar Begebenheiten aus ihrer Zeit im weltberühmten „Lido“ in Paris.  „Dann meldete sich Sohn Stefan an,  mein Mann und ich beschlossen, dass ich mich um ihn kümmere“.  Ehemann Reiner sorgte als bekannter Film- und Bühnenschauspieler, später als Regisseur des heutigen Ernst-Deutsch-Theaters in Hamburg und auch als Drehbuchautor dafür, dass im Hause Brönneke keine Langeweile aufkam. 
Gemeinsam gründete das Ehepaar ein Synchronstudio, das heute Sohn Stefan leitet. 
Meike Brönneke kehrte Anfang der neunziger Jahre an die Wurzeln ihres Lebens, nach Hamfelde, zurück. Dort hatten ihre Vorfahren im 19. Jahrhundert erstmals die Brennrechte erhalten und versorgten die Umgebung mit Hochprozentigem. Das Unternehmen boomte, als die Eltern der heutigen „Kräuterhexe“ das Programm um einige Spezialitäten erweiterten. „Nach dem Tod meines Vaters“, erzählt Meike, „betrieb meine Mutter die Produktion in kleinem Stil weiter. Bei ihr bin ich ein Jahr lang in die Lehre gegangen und wollte die Destille nach dem Tod meines Mannes als Hobby weiter führen“. Diesen Plan durchkreuzten allerdings die alten Freunde, Künstler aus aller Welt, die zunehmend ins kleine Hamfelde kamen und Meikes flüssige Heilkräuter weithin bekannt machten. „Werbung brauche ich nicht“, sagt sie und mustert liebevoll die vielen Fotos an den Wänden. 

Gemeinsam mit Freundin Karin Heitmann hält Meike ihre kleine Hexenküche in Schwung. Gemeinsam gehen die beiden Frauen auch auf die Kräuterwiesen, um die richtigen Zutaten für den „Hamfelder Oberförster“ zu sammeln. Was diesem 40 %igen Likör zu seiner Besonderheit verhilft, darüber schweigt sich die ansonsten kommunikative Meike aus. „Betriebsgeheimnis“. Auch was die Rezepte für den Kirschlikör und die anderen geistigen Leckereien angeht, ist jede Frage nach den Zutaten vertane Zeit. 

Inzwischen kommen die Besucher häufig gleich in Reisebussen angefahren. „Das sind immer wieder spannende und schöne Begegnungen“, erzählt Meike und erinnert sich schmunzelnd an ein Ereignis, das noch lange später für Gesprächsstoff im Ort und in dem Altenheim sorgte, aus dem die Gäste kamen. „Ich verabschiede die Gäste immer, indem ich mit einem weißen Tuch winke. An jenem Tag aber hatte ich das Tuch vergessen, der Bus startete. Da habe ich einfach mein weißes Tshirt ausgezogen und damit gewunken“. Anstößig fand das niemand. Schallend lachend fuhren die Gäste davon.
